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Als der Hexenwahn wütete                 2021 

 

 
Das Galgenbrückle an der Alten Landstraße in Gengenbach. Beliebter Sitzplatz und Vesper-

bänkle für Radfahrer und Spaziergänger. Foto: E.D. 

 

 

Als der Hexenwahn wütete 
 
Bauarbeiten am Reichenbach und Bodenwellen am Galgenbrückle.  

„Auf dem Grün“ war die Richtstätte der Stadt. Der Historische Verein will das 
Grabmal des Scharfrichters Johannes Ritter retten. 

 

Von Ellen Dietrich 

Stadteinwärts lenkt ein Warnschild am Rad- und Fußweg den Blick auf ein Graf-

fiti verziertes Gemäuer, das „Galgenbrückle“ genannt wird. Darunter floss fließt 
der Binzmattbach, ein Rinnsal, lange schon in Rohre verlegt und deshalb un-

sichtbar. Aus sicherer Quelle erreichte uns die Nachricht, dass das Binzmatt-

bächle noch nicht versiegt ist und wie eh und je unterirdisch Richtung Kinzig 

fließt. Erhalten ist nur das südliche Brücken-Stück, 1818 erbaut zur Befestigung 
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der Straße, konstruiert von Johann Gottfried Tulla, der den Rhein begradigte 

und die wilde Kinzig bezwang. Sie schlängelte ihre vielen Arme einst durch die 

moorige Niederung und dehnte sich aus bis in die „Spöcke“. Torf und Kies la-

gern meterdick im Untergrund, berichtet ein Häuslebauer dort. Deshalb wur-

den einige Fundamente im Neubaugebiet zusätzlich stabilisiert.  

Der legendäre Ingenieur Tulla ließ den Durchlass am St. Nepomukbrunnen er-

richten, ebenso die verkehrstechnisch wichtige Brücke über den Reichenbach. 

Ein Gewölbestein trägt die Jahreszahl 1818, auf einem anderen sind die Ziffern 

1824 und Buchstaben eingemeißelt. Die Reichenbachbrücke wird in den nächs-

ten Wochen vom Land saniert und der Radweg verbreitert. 

Den Abriss des „Galgenbrückle“ hatte Julius Roschach, Vater vormaligen Bür-

germeisters, in den achtziger Jahren verhindert. Die hohen Ecksteine an der 

Brüstung dienten zum Abstellen von Traglasten und Weidenkörben, sagen äl-

tere Gengenbacher. Wer da verweilt, kann die Steine sprechen hören, von fins-

teren Zeiten, als der Hexenglaube wütete: „Der Galgen, oder das Hochgericht, 

stund beim Galgenbrückle, am Weg, der gegen den Amselberg führt, über 100 

Schuh (etwa 30 Meter) von der Landstraße einwärts“, schrieb der Heimatfor-
scher Carl Isenmann am 4. Mai 1933 im „Kinzigboten“. 
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Das Galgenbrückle, 2022 modern verschönert. 1818 erbaut vom legendären Begradiger der 

Kinzig und des Rheins, Ingenieur Johann Gottfried Tulla. Foto: E.D. 

Hinrichtungen fanden „auf`m Grün unterhalb der Mühl“ statt, so hieß die Ge-
gend am Mühlbach-Kanal, der erst im 19. Jahrhundert angelegt wurde. Das Ar-

mesünderglöckle läutete, wenn Diebe erhängt, Frauen verbrannt oder im 

„Mühlbachgumpen“ ertränkt wurden. „Auf dem Schinderkarren wurden die 
Hexen zum Richtplatz geführt. Hinter den Verurteilten ging eine Volksmenge, 

die höhnisch rief: ‚Schelle, schelle Sexe, alti, alti Hexe’. Es ist der heutige Fast-
nachtsruf noch ein trauriges Überbleibsel aus jener bösen Zeit“, mahnte Carl 

Isenmann am 4. Mai 1933. 

Der Nach- oder Scharfrichter war eine respektierte Amtsperson im befremdli-

chen, alten Rechtswesen. Als „Executor Justitiae“ vollzog er die Urteile des 

Zwölfer-Rates. Er wohnte stets jenseits der Stadtmauer im „Meisterhaus“, in 
der Brückenhäuser-Vorstadt, zuletzt in der Grabenstraße. Am Richtplatz bestat-

tete er die durch Feuer, Wasser, Schwert oder am Galgen Getöteten. Verur-

teilte, die aus der Stadt verbannt wurden, führte er bis zum „Ächterkreuz“, an 

einem der Zugangswege zur Freien Reichsstadt. Drei Bannsteine gibt es noch, in 

Schwaibach, Berghaupten und im Nollenwald. Das Ächterkreuz, direkt am Gal-

genbrückle, ist verschollen. 

Nicht Folter und Hinrichtungen waren das Haupteinkommen des Nachrichters, 

sondern sein Nebenberuf als Wasenmeister (Abdecker). Er häutete und begrub 

verendete Tiere, war Vieh-Arzt, handelte mit Medikamenten, beseitigte Unrat, 

reinigte mit seinen „Schinderknechten“ Aborte und Gefängnistürme, wie Ober-
tor, Schwedenturm oder den Hexenturm. Dieser existierte bis 1810 beim Mer-

cyschen Hof. Ein Henkerschwert wird im Stadtarchiv verwahrt, 1.20 Meter lang, 

4.5 Pfund schwer. Die Schrift in der Klinge lautet: „Wan Ich das Schwert thun 
aufheben, wünsch ich dem Sünder das ewige Leben. Die Herren steuern dem 

Unheil. Ich exequire Ihr Endts Urtheil. Anno 1698“.  
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Grabmal des Scharfrichters Johannes Ritter auf dem Gengenbacher Friedhof. Fotoinszenie-

rung: Martin Schuler 

 

Das Grabmal des „ehrsamen“ Scharfrichters Johannes Ritter ist auf dem Fried-

hof, vor der Aussegnungshalle, der Witterung ausgesetzt und zerbröselt. Der 

Historische Verein müht sich derzeit beim Landesdenkmalamt in Freiburg um 

finanzielle Hilfe für den Schutz der über 250 Jahre alten, ornamentreichen 

Steinmetzarbeit mit Löwe und Totenkopf. Die Ehefrau Ritters hatte das Werk 

1767 in Auftrag gegeben mit der Inschrift: „Hier unden in dem Grab, da ligt, 
was ich geliebet hab, meine Hoffnung, Trost und Leben“. Sohn Georg wurde 
Ritters Nachfolger. 
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Als Jugendlicher wollte Heinrich Hansjakob 1854 die letzte Hinrichtung in Gengenbach se-

hen. Der spätere Pfarrer, Heimatschriftsteller, Historiker und Politiker (19.8.1837 – 

23.6.1916), hier fotografiert im Jahr 1907: ©Wikipedia 

 

Öffentliche Hinrichtungen sind seit dem 16. Jahrhundert aktenkundig, die letzte 

am 19. Januar 1854, „mit einer großen Menge Leute von auswärts“. Dazu no-
tierte, in seinem Buch „Bauernblut“, der Dichter Heinrich Hansjakob, damals 

16jährig: „Ich erinnere mich, dass der Toni und ich zur Hinrichtung des Vater-
mörders Halter und seines Gehilfen Schägg nach Gengenbach wollten, wohin 

Eltern ihre Kinder absichtlich schickten zum ‚abschreckenden Beispiel’ – mein 

Vater uns dazu aber nicht die Erlaubnis gab“.  

 
Anmerkungen Ellen Dietrich: 

Der Text, von Redakteur Thomas Reizel angeregt,  

erschien am Samstag, 28. Mai 2022, etwas gekürzt, 

im Offenburger Tageblatt. Ich danke für sehr viel Hilfe und guten Rat: 

Rosi Roschach, Herbert und Franziska Suhm, Hans Peter Berger, Alexander 

Bächle, Beate Wussler, Fridi Glatz, Rolfdieter Marzluf, Sigrun und Richard Fe-

ger, einem Anwohner in der Spöcke und Jürgen Stern. 
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